
«D er Glaube ist der Vogel, der
das Tageslicht spürt, bevor
der Morgen dämmert.» –

«Am reichsten sind die Menschen, die
auf das meiste verzichten können.» Sie
finden, dass das typische Banalitäten
sind, wie sie auf Grusskarten oder in
Wohlfühlkalendern auftauchen? Daher
stammen sie auch! Verfasst hat sie aller­
dings kein anonymer Verlagsesoteriker,
sondern eine grosse Berühmtheit: Rabin­
dranath Tagore, auch Rabindranath Tha­
kur genannt. Die Verse des indischen
Dichters prangen auf Millionen farben­
prächtigen Karten für jeden Anlass.

Die Kurzweisheiten sind aber nur ein
Teil des riesigen Erbes, das Rabindra­
nath Tagore nach seinem Tod am 7. Au­
gust 1941 – also vor 75 Jahren – hinter­
liess. Der 1861 im indischen Kalkutta
geborene Dichter veröffentlichte neben
Poesie auch Theaterstücke, Novellen, Es­
says und zwei Autobiografien, eine un­
gefähr in der Mitte seines Lebens und die
andere kurz vor seinem Tod. Neben dem
Schreiben zeichnete und malte er. Aus­
serdem komponierte er über zweitau­
send Lieder, darunter die Nationalhym­
nen von Indien und Bangladesch.

Zu blumig und weltfremd
In Europa hat Rabindranath Tagore in­

dessen keinen guten Ruf, obwohl er 1913
als erster Nichteuropäer den Literatur­
nobelpreis erhielt. Literaturkennern ist
seine Poesie zu blumig, zu belehrend und
zu weltfremd. Genau diese Merkmale
sind es aber, die seine Verse für Gruss­
und Dankeskarten qualifizieren. Tago­
res Gedichte handeln von der Macht der
Natur, von Spiritualität und von geisti­

ger und sozialer Freiheit, vom Menschen
und den ungeschriebenen Gesetzen, die
allen Gesellschaften zugrunde liegen.
Abgedruckt mit einer blühenden Rosen­
knospe oder einer majestätischen Baum­
krone ergibt das einen durchaus stim­
mungsvollen Gedankenanstoss!

Was aber steckt nun hinter diesen Sprü­
chen? Fassen wir zusammen: Rabindra­
nath Tagore kommt als jüngster Spröss­
ling einer reichen bengalischen Familie
zur Welt (Bengalen bezeichnet eine Re­
gion, die sich über den östlichen Teil
Indiens und den westlichen Teil Bangla­
deschs erstreckt, Anm. d. Red.). Sein Va­
ter ist einer der Anführer des «Brahmo
Samaj», einer damals noch jungen hin­
duistischen Glaubensgemeinschaft. Die
Erziehung Rabindranaths ist geprägt
von den Glaubensgrundsätzen der Be­
wegung. Der Junge wird daheim unter­
richtet und liest viel in den «Upanischa­
den», einer Sammlung philosophischer
Schriften des Hinduismus. Die Weishei­
ten, die er darin findet, bestimmen fort­
an sein Welt­ und Gottesbild. Im Alter
von siebzehn Jahren reist Rabindranath
nach England, um am University Col­
lege in London Recht zu studieren. Be­
reits zwei Jahre später kehrt er jedoch
ohne einen Abschluss nach Indien zu­
rück, wo er fortan die Ländereien der Fa­
milie verwaltet.

Daneben widmet sich Rabindranath
ausgiebig dem Schreiben. Den ersten Ge­
dichtband veröffentlicht er 1890 unter
dem Titel «Manasi». Es folgen weitere
Gedichte und Kurzgeschichten, die beim
bengalischen Publikum grosse Begeiste­
rung auslösen. Kurz nach der Jahrhun­
dertwende zieht Tagore nach Shantini­

ketan in Westbengalen und gründet dort
eine Schule. Der Unterricht beruht auf
den Weisheiten der «Upanischaden», die
Schüler werden draussen unter den Bäu­
men gelehrt. Neben dem Unterrichten
schreibt Tagore weitere Bücher, und mit
jedem Werk breitet sich sein Ruhm in In­
dien weiter aus. In Europa kennt man
ihn aber nach wie vor überhaupt nicht.

Diskussionen mit Gandhi
Das ändert sich erst, als Rabindranath

Tagore 1912 seine zweite Reise nach Eng­
land unternimmt, im Gepäck eine Aus­
wahl seiner Gedichte, die er selbst vom
Bengalischen ins Englische übersetzt hat.
In England sucht er den Kontakt zu be­
kannten Autoren wie William Butler
Yeats und Ezra Pound und stellt ihnen
sein Werk vor. Dank deren Unterstüt­
zung finden seine philosophischen Ge­
dichte schnell Beachtung. Seine Weishei­
ten treffen in Europa, wo überall die
Kriegsgefahr steigt und die intellektuel­
le Verwirrung gross ist, offenbar einen
Nerv. Nur ein Jahr nach seiner Reise
nach England erhält er als erster Nicht­
europäer den Literaturnobelpreis für die
englische Version seiner Verssammlung
«Gitanjali».

1915 wird Tagore dann von der briti­
schen Krone sogar zum Ritter geschla­
gen – kurz darauf weist er den Titel aber
wieder zurück, aus Protest gegen die
Vorgehensweise der britischen Regie­
rung bei Aufständen in Indien. Tagore
ist ein politischer Mensch und setzt sich
für die Unabhängigkeit seiner Heimat
ein. Trotzdem steht er der Vision eines
von England unabhängigen indischen
Nationalstaats sehr kritisch gegenüber,
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denn das Prinzip des Nationalismus ist
ihm zuwider. Tagore führt darüber auch
öffentliche politische Auseinanderset­
zungen mit Mahatma Gandhi. Die bei­
den sind privat zwar gut befreundet, ha­
ben aber grosse politische Differenzen.

Bis zu seinem Tod 1941 reist Rabindra­
nath Tagore um die Welt, er liest aus sei­
nen Werken und hält Vorträge an Uni­

versitäten. Mit seinem Auftreten – langer,
weisser Bart und eindringlicher Blick –
prägt er das Bild, das sich der Westen
vom indischen Weisen macht, funda­
mental, und er gilt als Vermittler zwi­
schen den Kulturen. In der westlichen
Welt wird er nach seinem Tod jedoch bei­
nah vergessen, während er in Indien
zum «grössten Dichter aller Zeiten»

avanciert. Seine Verse, seine Musik, sei­
ne politischen Visionen, seine religiöse
Einstellung und seine Philosophie prä­
gen die indische Gesellschaft bis in un­
sere Zeit. Die von ihm gegründete Schu­
le gibt es übrigens immer noch. Sie trägt
heute den Namen «Visva Bharati» und
ist eine der renommiertesten Universitä­
ten des Landes. ■
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Der für seine Sprüche bekannte bengalische Poet Rabindranath Tagore
erhielt als erster Nichteuropäer den Literaturnobelpreis.
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